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WhatsApp, der Datenstaubsauger
Großer Andrang bei einem Info-Abend über den Messaging-Dienst in der Stadtbücherei

Gunzenhausen sucht „helfende Hände“
„Nachbarschaftshilfe“ stellte sich vor – Organisation freut sich über ehrenamtliche Unterstützer

Kurz notiert

Sie ist die erste Gunzenhäuser Nachbarschaftshelferin: Claudia Schlegel
(Zweite von links), hier eingerahmt von den NH-Machern Thomas Schülling,
Alverna Steurer und Werner Seifert (von links). Foto: Eisenbrand

Martin Bosch vom Bürgernetzverein (links) und Bibliotheksleiterin Carolin Bay-
er begrüßten zur 9. Auflage der Reihe „Medienwelten“ Björn Friedrich in der
Stadt- und Schulbücherei, der über „WhatsApp &. Co“ referierte. Foto: Natalis

So könnte ein Einsatz einer Nachbarschaftshelferin aussehen: Blumengießen im Krankheitsfall ist eine der Leistungen
der ehrenamtlichen Unterstützer. Foto: Archiv

GUNZENHAUSEN (man) – Un-
glaublich praktisch sind diese Kurz-
nachrichten, mit denen man schnell
mal einen Termin klar machen kann,
auch wenn man sich gerade dem Kon-
sumrausch bei IKEA hingibt. Oder ist
es doch eher die „Wanze in der Ho-
sentasche“, die man überall mit sich
rumschleppt, und wenn man dem-
nächst Werbung vom blaugelben Mö-
belhaus aufs Smartphone bekommt,
muss man sich nicht wundern? Die
Wahrheit liegt wie so oft in der Mitte.
Wer WhatsApp oder andere Messa-
ging-Dienste nutzen will, der sollte
sich darüber im Klaren sein, dass er
damit auch viele Daten von sich
preisgibt.

Darauf verzichten tut deswegen
kaum ein Smartphone-Besitzer, auch
Björn Friedrich nicht. Der Medienpä-
dagoge vom Münchner „SIN-Studio
im Netz“ war wieder einmal Gast in
der Gunzenhäuser Stadt- und Schul-
bücherei, um dort in der Reihe „Medi-
enwelten“ über die Vor- und Nachtei-
le dieser Internet-Messaging-Dienste
zu sprechen. Ein Thema, das offen-
sichtlich am Puls der Zeit ist, denn der
Andrang war so groß, dass Bücherei-
leiterin Carolin Bayer und Mitorgani-
sator Martin Bosch vom Bürgernetz-
verein erst einmal alle Hände voll da-
mit zu tun hatten, weitere Stühle auf-
zustellen.

Mehrere Milliarden Nachrichten
werden täglich allein über WhatsApp
verschickt, und für Carolin Bayer
stellt sich da schon die Frage, ob das
jetzt „beeindruckend oder eher
besorgniserregend“ ist. Tatsächlich
zählt WhatsApp weltweit 900 Milli-
onen Nutzer, allein in Deutschland
haben 30 Millionen die App auf ihrem
Smartphone installiert. Und längst
hat der Messaging-Dienst bei den jun-
gen Usern Facebook den Rang abge-
laufen. Das ist, vermutet Friedrich,
wohl auch der Grund, warum der So-
cial-Media-Gigant im vergangenen
Jahr 19 Milliarden Dollar für Whats-
App hinblätterte.
Denn vordergründig Geld verdie-

nen lässt sich mit WhatsApp eigent-
lich nicht, die Nutzungsgebühr von 89
Cent pro Jahr ist extrem günstig. Das
und die enorme Anwenderfreundlich-
keit sorgte für einen kometenhaften
Aufstieg der 2009 auf den Markt ge-
brachten App. Im Gegensatz zur SMS
kosten die einzelnen Nachrichten
nichts, Fotos lassen sich unkompli-
ziert und binnen Sekunden verschi-
cken und Gruppen können miteinan-
der kommunizieren. Und das ganze ist
„technisch perfekt gelöst“, schildert
Friedrich nahezu enthusiastisch die
Vorzüge dieser App.
Und die Kehrseite der Medaille?

WhatsApp und auch der Messaging-
Dienst von Facebook sind echte „Da-

tenstaubsauger“. Denn wer sich diese
mobile Anwendungssoftware auf sein
Smartphone – und nur auf inter-
nettauglichen Handys kann man sie
nutzen – lädt, der gibt damit sehr viel
preis. So gewährt man nicht nur Zu-
griff auf die eigene Identität, sondern
auf das gesamte Adressbuch und den
Kalender. Auch der Standort wird ge-
speichert. „Die können ganz schön
viel von dem auslesen, was mein
Smartphone über mich weiß“, so
Friedrich, und die Tatsache, dass so-
wohl WhatsApp als auch Facebook
mit der NSA kooperieren, trägt da
nicht zur Beruhigung bei.
Auch wenn WhatsApp nicht öffent-

lich ist und die Nachrichten nur vom
Adressaten gelesen werden können,
allzu viele Möglichkeiten der Einstel-
lung gibt es nicht. Das Adressbuch
wird automatisch abgeglichen, jeder
neue Kontakt, der WhatsApp benutzt,
erfährt automatisch, dass man selbst
das auch tut, sieht das Profilbild, er-
fährt, wann man zuletzt online war
(das kannman allerdings unterbinden)
und wann man die Nachricht gelesen
hat. Das löst aber auch den Druck aus,
sofort antworten zu müssen. Dass die
Kommunikation über WhatsApp
durchaus nervige Seiten hat, nehmen
die erfolgreichen Youtuber „Ytitti“ in
ihrem witzigen Filmchen „Dinge, die
wir bei WhatsApp hassen“ auf die
Schippe. Friedrich zeigte das Video

gleich zu Beginn. Von „besoffenen
Gruppenchats“ mitten in der Nacht,
„unnötige Sprachnachrichten“ und
„Stalker“ bis hin zu „Status Spion“
reicht die lustige Kritik, die einen
durchaus ernsten Hintergrund hat.
Natürlich gäbe es Alternativen zu

WhatsApp und Facebook Messenger,
Dienste, die ihren Server nicht irgend-
wo in Südkalifornien haben und nicht
mit dem amerikanischen Geheim-

dienst zusammenarbeiten. Doch ob
Threema, Textsecure, SIMSme oder
Telegram, sie alle haben einen ent-
scheidenden Nachteil: Niemand nutzt
sie – und wie soll man dann kommuni-
zieren?
Am Donnerstag, 19. Februar, wird

die Reihe „Medienwelten“ in der Bü-
cherei fortgesetzt. Dann können sich
Interessenten in ein freies Kartenpro-
jekt einarbeiten.

GUNZENHAUSEN (man) –
Ohne große Diskussion hat der
Haupt- und Finanzausschuss in
seiner jüngsten Sitzung die für die
Entsorgung des Abwassers fällige
Gebühr von 2,20 Euro auf 2,30
Euro pro Kubikmeter erhöht. Die
Kalkulation dieser Gebühren muss
in regelmäßigen Abständen fortge-
schrieben werden. Die nun ein-
stimmig beschlossene Anhebung
ist laut Stadtkämmerer Werner
Stützer „nicht unverschämt“ und
„vertretbar“. Positiv wirkt sich für
die Verbraucher hier eine Gebüh-
renüberdeckung aus dem vergan-
genen Jahr in Höhe von 167000
Euro aus, sonst wäre es teurer ge-
kommen. Die neuen Preise gelten
in den kommenden zwei Jahren, ab
2017 muss, erläuterte Stützer, über
eine gesplittete Abwassergebühr
abgerechnet werden.

Mehr Geld
fürsAbwasser

Bäume wachsen
aus der Mauer
Stadtbefestigung wird saniert
GUNZENHAUSEN (man) – „Da

wachsen Bäume aus der Wand, da
müssen wir ran!“ So schilderte Stadt-
baumeisterin Simone Teufel sehr
plastisch in der jüngsten Sitzung des
Ausschusses für Bauangelegenheiten
und Stadtentwicklung das Problem.

Die Rede ist von einem Stück Stadt-
mauer in der Bühringer Straße 22. Der
Abschnitt muss dringend saniert wer-
den, die nötigen Gelder dafür wurden
auch bereits im Haushalt des vergan-
genen Jahres eingestellt und gehören
zu den von Stadtkämmerer Werner
Stützer erwähnten 5 Millionen Euro,
die für Maßnahmen eingestellt und
noch nicht abgearbeitet wurden.
Allerdings kommt das Vorhaben et-

was teurer als ursprünglich gedacht.
Das günstigste Angebot von der Unter-
schwaninger FirmaHittmeyer liegt bei
rund 58000 Euro, die Kostenschätzung
lag bei 45000 Euro. Auch der mit der
Aufgabe betraute Architekt Klaus
Gerbing wird mit rund 7500 Euro et-
was mehr als die ursprünglich ange-
setzten 5000 Euro erhalten.
Simone Teufel erklärte die Verteue-

rung unter anderem damit, dass diese
Baumeister- und Sandsteinarbeiten
sehr „regieträchtig“ seien und sich die
Preise erhöht hätten. Die Mitglieder
des Bauausschusses brachten dieMaß-
nahme einstimmig mit der Vergabe an
die Firma Hittmeyer auf den Weg.

Verschwiegen
und kostenlos
Nachbarschaftshilfen bieten ein

breites Spektrum von ehrenamtli-
chen Dienstleistungen an: von Be-
gleitdiensten (Arzt, Apotheke, etc.)
über kleine häusliche Arbeiten,
Einkaufshilfen, Besorgungen, vor-
übergehenden Hilfen (etwa Blu-
men gießen bei Krankheit oder Ur-
laub), stundenweiser Mithilfe bei
der Kinderbetreuung bis hin zu Be-
suchen im Krankenhaus oder Al-
tenheim. Die Helfer haben eine
Verschwiegenheitserklärung un-
terzeichnet und arbeiten kostenlos;
lediglich Fahrtkosten von 35 Cent
pro Kilometer sind zu begleichen.
Das Büro der NH Gunzenhausen

befindet sich im Fachwerkstadel
(Zum Schießwasen 16) und ist im-
mer dienstags und freitags von 10
bis 12 Uhr besetzt. Zu anderen Zei-
ten ist ein Anrufbeantworter ge-
schaltet: Telefon 09831/5749666,
E-Mail: info@nachbarschaftshilfe-
gunzenhausen.de.
Derzeit liegen Broschüren in vie-

len Arztpraxen und Geschäften so-
wie in der Geschäftsstelle des Alt-
mühl-Boten aus, die über die Ar-
beit der NH informieren – und mit
denen man sein Interesse an einer
Mitarbeit bekunden kann. Weitere
Infos: www.nachbarschaftshilfe-
gunzenhausen.de – eis –

GUNZENHAUSEN – Mit dem Ge-
danken, anderen Menschen ehren-
amtlich zu helfen, trägt sich Claudia
Schlegel schon seit ein paar Jahren.
Vor wenigen Tagen nun machte die
Gunzenhäuserin ernst damit: Bei ei-
nem Informationsabend der neu ins
Leben gerufenen „Nachbarschaftshil-
fe Gunzenhausen“ (NH) im Haus des
Gastes meldete sich die 37 Jahre alte
IT-Expertin in einer Logistik-Firma
spontan als erste Unterstützerin.

Die Freude darüber war den NH-
Initiatoren deutlich anzusehen. Mit
einem Strahlen im Gesicht führte
Thomas Schülling (66) die zarte Blon-
dine, die deutlich jünger aussieht, als
sie ist, nach vorne ans Rednerpult, wo
seine Mitstreiter Alverna Steurer (64)
und Werner Seifert (70) darauf warte-
ten, von den Fotografen abgelichtet
zu werden. „Sie müssen mit aufs
Foto“, sagte er zu Claudia Schlegel
und präsentierte stolz seine erste
„helfende Hand“. Denn genau darum
geht es der NH: Menschen zu finden,
die anderen in einer Notlage schnell,
unkompliziert und kostenlos helfen.
Claudia Schlegel, eine gebürtige

Paderbornerin, die es 2006 wegen ei-
nes Praktikums in die Altmühlstadt
verschlug und die längst hier heimisch
geworden ist, trug sich, wie sie sagt,
„schon längere Zeit mit dem Gedan-
ken, ehrenamtlich tätig zu werden“.
Und sie ist auch schon ein wenig „vor-
belastet“: Seit zwei Jahren besucht sie
regelmäßig jemandem im Altenheim,
dem sie so über die Langeweile des
Alltags hinweghilft.
Nun also die „Nachbarschaftshil-

fe“, für die sie vielseitig tätig werden
kann: „Ich habe gern mit Senioren zu
tun, helfe gern auch Familien oder be-
treue Kinder, gehe einkaufen oder ma-
che Fahrdienste“, schildert die sym-
pathische Wahl-Fränkin ihr Einsatz-
spektrum: „Nur handwerken, das
kann ich nicht.“ Den Zeitaufwand,
den sie für die NH betreiben wolle,
habe sie noch nicht fixiert: „Schwer
zu sagen, ein Limit habe ich mir je-
denfalls nicht gesetzt. Ich mache ein-
fach, was ich kann und so viel, wie mit
meinem Berufsleben vereinbar ist.“
So groß die Freude des Gunzenhäu-

ser NH-Trios über Claudia Schlegels
spontanen Entschluss ist, so groß sind
freilich auch die Aufgaben, die jetzt
anstehen: in erster Linie weitere Hel-
fer zu finden – und auch Menschen,

die sich helfen lassen. „Gerade das
wird sicher auch nicht einfach“, sagt
Werner Seifert.
Viele ältere Menschen scheuten sich

davor, Fremde um Unterstützung zu
bitten, betrachteten diesen Schritt als
Eingeständnis von Schwäche. Des-
halb appellierte auch Bürgermeister
Karl-Heinz Fitz – die Stadt ist Träger
der NH, unterstützt sie personell, fi-
nanziell sowie mit der Bereitstellung
eines Büros und versichert die Helfer
– an Bürger in Notlagen, sich nicht zu
scheuen, die breit gefächerten Ange-
bote (siehe Kasten) der Helfer anzu-
nehmen.

Lernen, auch mal Nein zu sagen
Wie das PrinzipNachbarschaftshilfe

gut und erfolgreich funktionieren
kann, erläuterte an diesem Abend die
Rechtsanwältin Karin Larsen-Lion,
die in der kleinen oberpfälzer Gemein-
de Pyrbaum seit mehr als 15 Jahren
einschlägig engagiert ist. Sie stellte
den etwa 50 potenziellen Interessenten
ihre Arbeit vor – und hielt auch nicht
mit Problemen hinterm Berg, mit de-
nen die Gunzenhäuser Organisatoren
und Helfer zu kämpfen haben werden.

Man müsse etwa lernen, wo die ei-
genen Grenzen der Leistungsfähigkeit
liegen, dürfe sich nicht überschätzen
und sich nicht zu viel aufbürden. Man
müsse sich genau überlegen, für wel-
che Art von Tätigkeit man geeignet
sei, was man wirklich gerne tue. Und,
so Larsen-Lion: „Man muss auch ler-
nen, mal Nein zu sagen“, und zwar zu
den Koordinatoren der NH, wie auch
zu seinen Schützlingen. Denn, so
schwärmt sie: „die Nachbarschafts-
hilfe ist das modernste und tollste Eh-
renamt, das es gibt: Man darf machen,
was man will und kann ohne Proble-
me absagen, wenn man keine Zeit
hat.“
Den „Machern“ der Gunzenhäuser

NH riet sie zu viel Geduld: „Rechnen
Sie mit einem Jahr, bis es so richtig
anrollt.“ Bis dahin müsse man poten-
ziell Hilfsbedürftige auch gezielt an-
sprechen und kräftig die Werbetrom-
mel rühren: „Das Prinzip lautet: Die
eigene Arbeit muss man still und ver-
schwiegen ausüben, aber die Organi-
sation muss laut sein und für sich
klappern.“ Das gelte auch für die An-
werbung ehrenamtlicher Hefer, wofür
vor allem eine Personengruppe in Fra-
ge kommt: „Aktive Senioren, die noch
etwas Sinnvolles tun wollen; das müs-
sen Sie ausnutzen!“
Gleich mehrfach wies die NH-Ex-

pertin auf ein Prinzip hin, das ihr
besonders am Herzen liegt – und das
auch für künftige „Kunden“ der
Helfer wichtig ist: die Verschwiegen-
heitspflicht der Ehrenamtlichen. „Es
darf keinerlei Klatsch geben!“, das
sei eine absolute moralische Ver-
pflichtung, wofür es bei Verstößen
nur eine Sanktion gebe: den Aus-
schluss aus dem Verbund. Über das
bei der Arbeit Erlebte dürfe nur in-
tern bei den Helfer-Treffen gespro-
chen werden, wo regelmäßig über
auftretende Erfolge oder Probleme
beraten werde.
Werner Seifert betonte zum Ab-

schluss des Abends, dass sich die
„Nachbarschaftshilfe Gunzenhau-
sen“, die für sich mit dem Slogan „Für
ein l(i)ebenswertes Miteinander“
wirbt, noch ganz am Anfang ihrer Ar-
beit befinde. Man werde jetzt erst ein-

mal einen Leistungskatalog aufstellen
und dabei genau darauf achten, nicht
mit professionellen Dienstleistern –
etwa Taxifahrern oder Pflegediensten
– zu kollidieren. „Wir werden da einen
Austausch pflegen und deren Arbeit
da, wo es nötig undmöglich ist, ergän-
zen.“ Und natürlich wolle man rasch
neue Helfer finden und so dafür sor-
gen, dass Claudia Schlegel schon bald
Gesellschaft findet.

JÜRGEN EISENBRAND

Bilanz zur Eisbahn
GUNZENHAUSEN – Eine Bilanz

zur Eisbahn erhält der Stadtrat in sei-
ner nächsten Sitzung am Donnerstag,
29. Januar, um 19Uhr in der Stadthal-
le. Gleichzeitig soll das Stadtparla-
ment darüber entscheiden, ob in der
kommenden Weihnachtszeit wieder
Schlittschuhlaufen auf dem Markt-
platz möglich ist. Ein weiterer Tages-
ordnungspunkt ist die Änderung der
Abwassergebühren.

Altmühl-Bote vom 26.01.2015


